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Jn der heutigen Sitzung des Gewerbe
gerichts zu Merſeburg, zuſammengerufen
auf Antrag des Arbeitgeberverbandes für das
Baugewerbe von Merſeburg und Umgegend
zur Schlichtung von Differenzen zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern iſt folgender
Schiedsſpruch gefällt worden:

1. Der Lohn der Kalk- und Steineträger
in Merſeburg wird nur gemäß dem Dresdener
Schiedsſpruch erhöht.

2. Der Lohn der Zimmerer von Dürren
bergKeuſchberg wird um 1 Pf. über den
Dresdener Schiedsſpruch hinaus erhöht, ent
ſprechend der Erhöhung des Lohnes der
dortigen Maurer.

3. Paſſendorf ſoll wie bisher im Lohnbezirk
Holleben verbleiben.

Merſeburg, den 20. Juli 1910.
Gewerbegericht.
Dr. Hauswald.

Der Hausbeſitzer Friedrich Teubner in
Schlettau beabſichtigt in ſeinem Grundſtücke
daſelbſt eine Schlächterei zu errichten.

Jn Gemäßheit des S 17 der Reichs gewerbe-
ordnung bringe ich dies Unternehmen mit
dem Bemerken zur öffentlichen Kenntnis, daß
Einwendungen, welche nicht auf privatrecht-
lichen Titeln beruhen, binnen 14 Tagen bei
mir ſchriftlich in doppelter Ausfertigung anzu
bringen ſind. Nach Ablauf der Friſt können
Einwendungen in dem Verfahren nicht mehr
angebracht werden.

Zeichnung und Beſchreibung der Anlage
liegen in meinem Büro zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der eventuelln
rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird
Termin auf

Freitag, den 12. Auguſt d. Js.,
vormittags 10 Uhr

im diesſeitigen Büro anberaumt.
Jn dieſem Termine wird auch im Falle des

Ausbleibens des Unternehmers oder der Wider

(1633

Die wilde Roſe von Kapland.
29] Roman von Erich Frieſen.

Norbert wird ganz warm ums Herz. Er
liebt den Stammſitz ſeiner Väter, und der Ge
danke, daß es nur noch eine Frage der Zeit
iſt, wie lange er der Familie erhalten bleibt,
iſt ihm unerträglich.

Schweigend wirft er dem herbeieilenden
Groom die Zügel ſeines Pferdes zu. Dann
ſteigt er die breite Freitreppe empor.

Ein hohes ernſtes Veſtibül empfängt ihn,
mit breiten Bogenfenſtern und kunſtvollen
Säulen.

Ringsum an den Wänden Portraits der
Vorfahren der Herzöge von Edingburgh.

Weiter ſchreitet er, einen düſtern getäfelten
Gang entlang, in den hohe, antik geſchnitzte
Flügeltüren münden.

Aber, trotz der Pracht, überall Zeichen des
Verfalls.

Vor einer der Türen liegt ein Rieſen Neu
fundländer.

Bei Norberts Nahen erhebt er ſich maje
ſtätiſch, geht auf ihn zu und reibt den klugen
Kopf an ſeinem Knie.

„Brav, Nero! Kuſch!“
Norbert klopft.
Ein alter Diener öffnet.
„Jſt der Herzog in ſeinem Zimmer
„Nein, Mylord. Er iſt in der Bibliothek.

Mit Lord Henry.“
5 in unangenehmes Gefühl beſchleicht Nor

er

Sonnabend, den 28. Juli 1910.
ſprechenoden mit der Erörterung der Ein-
wendungen vorgegangen werden.

Merſeburg, den 18. Juli 1910. (1634
Der et Landrat.

Man g old
Regierungs Aſſeſſor.

Bekanntmachung.
Die Planterungs- und Pflaſterungsarbeiten

der Salinenſtraße in Dürrenberg ſollen ein
ſchließlich der Steinlieferung, jedoch ausſchließ-
lich der Sandlieferung im Wege der öffent-
lichen Ausſchreibung vergeben werden.

Die Bedingungen können gegen vorherige
Einſendung der Schreibgebühren in Höhe von
0,50 M. von uns bezogen oder während der
Dienſtſtunden in unſerer Regiſtratur einge-
ſehen werden. Die Angebote ſind bis zum
4. Auguft d. Js. vormittags 10 Uhr mit der
Aufſchrift
„Pflaſterung der Salinenſtraße in Dürrenberg
bei uns einzureichen.

Dürrenberg, den 20. Juli 1910.
Königliches Salzamt.

J. V.
Lüdicke.

Neue Wahlrechtsvorlage
für Preußen.

Künſtliche Kulturkampf-Stimmung.
Merſeburg, 22. Juli.

Die „Kieler Neueſten“ brachten dieſer Tage
die Nachricht, in der letzten Sitzung des
preußiſchen Staats miniſteriums habe als erſter
Beratungsgegenſtand auf der Tagesordnung
die einzubringende neue Wahlrechtsvorlage
geſtanden. Die Nachricht iſt in der übrigen
Preſſe vielfach angezweifelt worden, und dieſen
Zweifeln gegenüber halten die „Kieler Neueſt.“
ihre Meldung ausdrücklich aufrecht. Es klingt

(1631

Was brachte den Onkel gerade heute nach
Schloß Eichwald

Er tritt ein in die Bibliothek.
Trotz der Sommerwärme brennt in dem

marmornen Kamin ein helles Feuer.
Und neben den kniſternden Flammen ſitzen

in bequemen Armſtühlen zwei Männer.
Der eine iſt Lord Henry. Der andere, mit

den vornehmen l idenden Zügen und den un
zähligen Falten und Fältchen im Geſicht, der
Herzog von Edinburgh.

„Guten Tag, lieber Vater
Mühſam richtet der Herzog ſich ein wenig

aus ſeiner halbliegenden Stellung auf.
„Willkommen, mein Sohn Wie gut von

Dir, daß Du Dich wieder einmal nach Deinem
alten Vater umſiehſt! Auch Dein Onkel war
ſo freundlich es iſt manchmal gar ſo
einſam hier draußen

Bewegt drückt Norbert die bleiche Hand,
die ſich ihm zitternd entgegenſtreckt. Dann
begrüßt er Lord Henry, deſſen undurchdring-
liche Züge ruhig freundlich wie ſtets er
ſcheinen.

„Es iſt mir beſonders lieb, daß ihr beide
heute hier ſeid,“ fährt der alte Herr mit ſeiner
ſanften, monotonen Stimme fort. „Jch weiß
nicht, was Virginia hat. So viele Repara-
turen und Veränderungen ſind nötig im
Schloß Eichwald, und ich kann ſie nicht dazu
bewegen, die Leute kommen zu laſſen.

Unwillkürlich wechſeln Lord Henry und
Norbert einen Blick des Einverſtändniſſes.
Der Herzog ſcheint keine Ahnung von dem
Stand der Dinge zu haben, und ſeine Tochter

Das um ſo wahrſchein
ca. 14 Tagen offiziöſe Artikel erſchienen (ſie
ſind im „Kreisblatt“ wieder gegeben worden),
welche ſinngemäß das Gleiche berichteten.

Neben dieſer Nachricht iſt von Wichtigkeit,
daß das Zentrum zu Wahlzwecken eine der
Regierung oppoſitionelle Stellung einnimmt.
Es iſt Das ſehr bemerkenswert. Was der
Zentrums Redner Erzberger kürzlich in Landau
(Pfalz) gegen den Reichskanzler vorgebracht
hat, deutet auf Kampf, und nachſtehender
Artikel in der offiziöſen „Neuen Reichskorr.“
deutet darauf hin, daß regierungsſeitig darauf
hin gearbeitet wird, dem Zentrum, ſoweit es
behauptet, es ziehe ein neuer Kulturkampf
herauf, das Handwerk zu legen.

Die Situation iſt z. Z. noch wenig geklärt.
Der offiziöſe Artikel hat folgenden Wort-

laut
Je näher der Termin der Neuwahlen zum

Reichstage rückt, deſto mehr kündigt ſich,
genau ſo wie zwiſchen dem 13. Dezember
1300 und dem 25. Januar 1907, die Kultur-
kampfſehnfucht des Zentrums
an. Der neue Landwirtſchaftsminiſter Frhr.
v. Schorlemer-Lieſer hat bei der Abſchteds
feier in Koblenz u. a. geſagt: „Was mich in
meinem bisherigen öffentlichen Leben und als
Oberpräſident der Rheinprovinz als Grund
ſatz geleitet hat, das werde ich auch als
Staatsminiſter nicht verleugnen. Jch hoffe
auch in dieſer Tätigkeit das in mich geſetzte
Vertrauen zu rechtfertigen, trotz der Ungunſt
der Zeiten und der ſchwierigen politiſchen
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe.“ Dieſen
Ausſpruch, obwohl Herr v. Schorlemer in der
ſelben Rede ausdrücklich erklärt hat, daß er
ſich um den Ausgleich der Gegenſätze auf po-
litiſchem, wirtſchaftlichem und konfeſſionellem
Gebtete bemühen werde, hat die Zentrums-
preſſe, welche die ſo beliebte, für den Wahl-
kampf ſo ungemein nützliche Kultur-
kampfſtimmung hervorrufen will, be-

will ihm die furchtbare Erkenntnis erſparen,
dem alten kranken Herrn den Tod bringen

önnte.
„Jch bitte Dich, Norbert, ſprich nachher ein

mal mit Deiner Schweſter fährt der Her-
zog mit ſeiner kraftloſen Stimme fort.

„Gewiß, lieber Vater
Der alte Herr nickt befriedigt.
„Es freut mich, daß Du meiner Anſicht

biſt, mein Sohn Und nun laſſen wir
dies Thema! Erzähle mir von London und
den Ereigniſſen in der Politik und dem ge-
ſellſchaftlichen Leben. Mein guter Couſin
hier mit einer kleinen Verbeugung gegen
Lord Henry hin „hat bereits etwas von
einem neuen Stern angedeutet, der am Ge-
ſellſchaftshimmel aufgetaucht iſt

Wieder wechſeln Norbert und ſein Onkel
einen Blick, wobei es in den dunklen Augen
des jüngeren Mannes unmutig aufzuckt,
während die klugen grauen des älteren ruhig
und gelaſſen bleiben.

Bevor Norbert noch antworten kann
leichte Schritte draußen in der Halle. Ge
räuſchlos öffnet ſich die Tür.

Eine junge Dame von auffallend kleiner
Statur, zierlich und zart wie eine Elfe, tritt
ein. Jhre tiefbrünetten Züge gleichen denen
ihres Bruders, Die Augen dagegen ſind vom
ſanfteſten blaugrau ſammetweich, mit
ſeltenem Glanz, wie von innen erleuchtet.

Die Begrüßung zwiſchen Bruder und
Schweſter iſt eine überaus herzliche. Doch

will es Norbert erſcheinen, als ſei Virginia
heute bleicher und noch ſtiller als ſonſt.

De Nachdrug der amtlichen Bekanntmachungen und der Werſeburger Lokal Nachrichten iſt ohno Vereinbarung nicht geſtattet.

ſicher, als ſchon vor

150, Jahrgang.

gierig aufgegriffen. Da Herr v. Schorlemer
eins der hervorragendſten Mitglieder der Deut
ſchen Vereinigung iſt, die gegen den Miß-
brauch ankämpft, den das Zentrum mit der
Verquickung von Religion und Politik be-
treibt, gilt es für Organe vom Schlage der
„Germania“ als ausgemacht, daß Herr v.
Schorlemer notabene als Landwirtſchafts-
miniſter! berufen ſei, „zuſammen mit Re-
gierung, Scharfmachern und Hanſabund das
Zentrum zu ſprengen“. Nicht mehr und
nicht weniger! Wer es nicht glauben will,
darf nur den Gewährsmann der „Germania“,
einen Zentrumsabgeordneten, befragen, der,
angeblich mit aktiven und inaktiven Miniſtern
in einem Eiſenbahnwagen zuſammenreiſend,
deren Geſpräch belauſcht haben will. Der
arme, geplagte Zentrumsmann. Nicht nur,
deß ihm die gewiß wohlverdiente Ruhe ge-
raubt wurde. Er muß auch obendrein ſo
Entſetzliches, Erſchreckliches zu hören bekom-
men Aber ſein Märtyrertum hat Früchte
getragen. Denn nun iſt das „Warnungsſignal
für das Zentrum und für die Katholiken
Deutſchlands“, wie die „Germania“ ſchreibt,
endlich gefunden. Schade nur, daß die Ab-
ſicht des Zentrums allzuleicht zu durchſchauen
iſt. Der katholiſchen Bevölkerung ſoll die Re-
gierung als der böſe Feind hingeſtellt werden,
von der ſie weiß Gott was zu befürchten
hätte. Das iſt natürlich alles eitel Er
findung. Jn den maßgebenden Kreiſen
iſt ſicherlich das Allerletzte, woran man denkt, die
Kulturkampfidee. Sie iſt völlig und endgül-
tig abgetan. Genau ſo wie Frhr. v. Schor
lemer wünſcht jeder verantwortliche Staats-
mann in Deutſchland, den inneren Frieden
auch auf konfeſſtonellem Gebiete zu erhalten
bezw. wiederherzuſtellen. Der Feind, den dag
Zentrum als politiſche Partei zu fürchten hat
ſteht ganz wo anders: aber dieſer Feind ſof
eben durch das Spiel mit der Kulturkampt,
idee zum Bundesgenoſſen gewonnen Und

Er nimmt die erſte Gelegenheit wahr, die
ſich ihm bietet der Herzog iſt gerade in
eine politiſche Debatte mit ſeinem Couſin ver-
wickelt um die Schweſter zu einem Spa-
ziergang durch den Park aufzufordern.

(Fortſetzung folgt.)
Vermiſchtes.

Freiberg, 18. Juli. Wie erſt jetzt bekannt
wird, iſt im nahen Oberbopritzſchen ein
Gaſtwirt faſt wider ſeinen Willen zum großen
Los der letzten Geldlotterie des Kgl. Sächſiſchen
Militärvereinsbundes geworden. Der Bund hatte
von den ihm übergebenen Loſen 60 an den
betreffenden Gaſtwirt zum Vertrieb in Ober-
bobritzſchen geſandt. Wenige Tage vor der
Ziehung hatte der Gaſtwirt noch fünf Loſe übrig
behalten, die er aber nicht ſelbſt ſpielen wollte. Er
wandte ſich deshalb an den Freiberger Bezirks-
kaſſierer, der antwortete, daß die Loſe nur noch
zurückgenommen würden, wenn ſie ſofort zur Ab-
ſendung kämen. Der Gaſtwirt verſäumte jedoch die
ſofortige Zurückſendung der fünf Loſe und mußte
ſie infolgedeſſen, da er auch keine anderen Ab-
nehmer fand, ſelbſt ſpielen. Sein Aerger darüberiſt aber bald verflogen, als bei der Seehung der
Hauptgewinn vnn 10000 Mark auf eines der füuf
wider Willen geſpielten Loſe fiel.

Swinemünde, 21. Juli. Hier hat ſich ein
18jähriger Banklehrling Felix B. aus Berlin er
ſchoſſen. Der ine Menſch war mit ſeiner
Schweſter vor 14 Tagen in dem Oſtſeebad Swine-
münde eingetroffen. Am Montag erhielten ſeine
Eltern einen Brief von ihm, in dem er um Zu-
jſendung eines größeren Geldbetrages bat. Der
Vater lehnte in ſeinem Antwortſchreiben die Forde-
rungen ſeines Sohnes entſchieden ab. Der junge
Menſch nahm ſich dieſe Abweiſung ſo zu Herzen,
daß er zum Revolver griff. Geſtern mittag fiel in
ſeinem Zimmer ein Schuß. Als man Einlaß ge-
funden hatte, fand man den jungen Mann tot am
Reg liegen. Er hatte ſich eine Kugel in die Stirn
gejagt.

5
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weiter zum willenloſen Werkzeug geſtempelt
werden.“

Kiel, 21. Juli. Trotz der Ableugnung
gewiſſer Blätter ſteht es, den „Kiel. N. N.“
zufolge, abſolut feſt, „aß in der letzten Sitzung
des preußiſchen Stadts miniſteriums der erſte
Gegenſtand der Beratung die Frage der
kommenden Wahlreform geweſen iſt.
Zu den Meldungen über eine ſogenannte
mittlere Politik des Kanzlers erfährt das
obengenannte Blatt aus beſter Quelle: Von
einer Ausſchaltung der Konſervativen könne
abſolut keine Rede ſein. Der Reichskanzler
ſucht vielmehr einen Modus zu ſchaffen, in
dem ſich unter Ausſchaltung der extremen
Elemente auf beiden Seiten die bürger-
lichen Parteien begegnen können.

Ein neues Kriegs-Motorluftſchiff.
Das preußiſche Kriegsminiſterium hat für

die Erbauung eines gänzlich neuartigen Ballon-
typs, nämlich dreigliedriger, ſtarrer und raſch
zerlegbarer Kriegs Motorluftſchiffe, Syſtem
Zorn, ſein weiteſtgehendes Intereſſe und eine
finanzielle Unterſtützung in namhafter Höhe
zugeſagt. Die deutſche Heeresverwaltung ſtellt
für ihre geronautiſchen Zwecke bei dem heu-
tigen Stande der Technik an die Motor-Luſt-
ſchiffe folgende Bedingungen 1) leichte Ma-
növrierbarkeit und Lenkbarkeit; 2) große Be-
weglichkeit in der Höhenänderung, um feind
lichen Angriffen ausweichen zu können 3) ge
fahrloſe Verwendung des Funkſpruches 4) Un
empfindlichkeit gegen Teilverwundungen;
5) leichte Zerlegbarkeit und Transportfähig-
keit über Land 6) unter Umſtänden bereits
eine artilleriſtiſche Leiſtung durch Werfen von
Sprenggeſchofſſen. Und endlich einen zuver-
läſſigen Motor.

Dieſen Bedingungen ſoll das neue Ver
ſuchsluftſchiff in beſonderem Maße entſprechen.
Der Zorn- Ballon ſo genannt nach der
Fabrik Zorn und Henſe, in Krefeld, die den
Bau übernimmt trägt ein Gerippe aus
Kiefernholz (Gitterträger) nach dem Syſtem
„Stephan“, G. m. b. H. in Düſſeldorf, alſo
ähnlich dem Schütte-Lanz-Ballon, das durch
geſchultes militäriſches Luftſchiffperſonal leicht
und raſch ohne jede Zerſtörung zerlegbar iſt

Von früheren
und modernen Schlachten.*)

Die Verhältniſſe der jüngſten außereuro-
päiſchen Kriege können uns keinen zuverläſſigen
Anhalt über den wahrſcheinlichen Verlauf
einer Entſcheidungsſchlacht in einem künftigen
europäiſchen Feldzuge geben. Teils waren die
geogrophiſchen und klimatiſchen Verhältniſſe
ganz andere als in Europa vor allem aber
waren die Grundſätze, mit denen die Gegner
in den Kampf zogen, ganz andere, die Vorbe-
reitung der Truppen auf den Kampf größten-
teils viel unmoderner als wir Deutſchen es
uns vorſtellen. Vor allem gehen wir mit der
unerbittlichen Forderung des angriffsweiſen
Verfahrens, des feſten Zufaſſens, wo wir den
Feind finden, der brutalen Offenſive, wie es
die Franzoſen nennen, in den Krieg hinein.
Das taten weder die Buren die z. B. auch
den fliehenden Feind nicht verfolgten und
damit ihre abſolute Verſtändnisloſigkeit
gegenüber der Bedeutung des Krieges über-
haupt bekundeten noch die Ruſſen, die
von Stellung zu Stellung zurückwichen und
ihre Führer gar nicht auf die offenſive Lei-
tung großer Heere erzogen hatten, ſo daß
ſelbſt dort, wo mit altruſſiſcher Tapferkeit
durchgeführte Teilangriffe einzelner Teile
ſchöne Er'olge hatten, dieſe doch an dem end
lichen Geſamtſchickſkal der Armee nichts
ändern konnten.

Wir gehen aber auch mit voller Achtung
vor der ſoldatiſchen Tugend des Gegners in
den Krieg das taten nun wieder die Eng
länder in Südafrika nicht, die zwar die Be
deutung des offenſiven Geiſtes ron Anfang
an richtig würdigten und dadurch auch (frei-

Wir entnehmen folgende Ausführungen dem
ſoeben erſchienenen 271. Bändchen der bekannten
Sammlung „Aus Natur und Geiſteswelt“ (Verlag
von B. G. Teubner in Leipzig): „Der Krieg im
Zeitalter des Verkehrs und der Technik“. Von
Alfred Meyer, Hauptmann im Kgl. Sächſ. Jnf.
Reg. Nr. 133 in Zwickau. Mit 3 Abbildungen und
2 Tafeln. (Geh. M. 1.--, geb. M. 1.25.) Gegenüber
der in allen Kulturländern augenblicklich in wenig
erfreulicher Weiſe zunehmenden Senſationsliteratur
über den Weltkrieg der Zukunft und äßhnliche
Themata, die gewöhnlich ohne wirklich fachmänniſche
Kenntniſſe und kritiklos in höchſt Afgerie und
gewiſſenloſer Weiſe nur auf politiſche Senſation
ſpekuliert, ſucht das vorliegende Buch eines Fach-
mannes in allgemeinverſtändlicher Darſtellung, ge
ſtützt auf eine kritiſche Betrachtung der bisherigen
Entwicklung und der gegenwärtigen Lage, die Ein
flüſſe zu ſchildern, welche die techniſchen Fortſchritte
der Gegenwart auf die Kriegsführung gehabt haben,
ſo, wie ſie bei einem großen europäiſchen Krieg der
n in dem die größten Militärmächte der

elt als handelnd in Frage kommen würden, in
die Erſcheinung träten.

und für die Telefunkeneinrichtung keine Ge
fahr bietet. Dieſer zerlegbare Motorholzhallon
ſtellt ſich nach außen als ein ſtarres Luftſchiff
dar, beſteht aber in Wirklichkeit, verdeckt durch
die Außenhülle, aus drei aneinandergekoppelten
Einzelballons. Schon Zeppelin ſprach, ange-
regt durch die Stephanſche Schrift „Weltpoſt
und Luftſchiffahrt“ (1873), von einem „Bahn-
zug in der Luft*, verſtand aber darunter eine
„Lokomotives (Motorluftſchiff) mit angehäng-
ten Freidallons. Hier handelt es ſich aber
um drei ſelbſtändige und ſelbſttätige Motor-
dallons, von denen jeder mit einer Gondel
und einer Propellermaſchine ausgeſtattet iſt.
Der Mittelballon bleibt ſtets in wagrechter
Lage. Der Vorder- und Hinterballon bewe-
gen ſich wie Kopf und Schwanzfloſſen beim
Fiſche, ſo daß eine agal- oder auch wurmartige
Bewegung erzielt wird. Der Zornballon hat da
her auch in eingeweihten Fachkreiſen den Spitz-
namen „Wurmluftſchiff“ erhalten. Der „Luft-
wurm“ ſoll ſich in ſeinem Elemente bewegen
wie der „Fiſch im Waſſer“. Davon erwartet
man eine bisher unerreichte Beweglichkeit „in
ſich“ und infolgedeſſen eine beſonders leichte
Manövrierfähigſeit und Lenkbarkeit. Schier
unglaublich und doch durchaus folgerichtig
iſt es, wenn verſichert wird, daß ſich das
neue Kriegsmotorluftſchiff jederzeit in der
Luſt in drei aktive Selbſtflieger zerteilen
kann. Der Geſamtballon hat eine Länge
von 120 Metern (30 Meter 50 Meter

30 Meter), der Durchmeſſer beträgt 13,8
Meter, der Balloninhalt 13 600 Kubikmeter, die
Auftriebskraſt 5445 Kilogramm.

Welche Vorteile erwachſen durch die neu
artige Konſtruktion der Strategie? Der
Rumpfballon bleibt ſtets in der Wagrechten;
von ihm aus kann ſtets ſicher beobachtet,
photographierf, telegraphiert und unter Um
ſtänden geſchoſſen werden. Die augenblickliche
Trennungsmöglichkeit in der Luft in drei
Einzel.Motorluftſchiffe geſtattet eine dreimal
ſichere Ueberbringung der Photographien und
Rettung der Mannſchaft. Das Kommando:
Klar zur Abtrennung des Vo derballons!
kann in zwei ausgeführt ſein. Der Vorder-
ballon fährt ſofort allein zum Heere zurück. Das
ſelbe kann mit dem Hinterſchiffe geſchehen.
lich mit gewaltiger numeriſcher Ueberlegenheit)
ſchließlich Sieger blieben, aber doch übermäßtg
viel Blut vor den Stellungen ihrer vorzüg-
lich ſchießenden Gegner fließen laſſen mußten
und ſich erſt durch dieſe trüben Erfahrungen
genötigt ſahen, ganz neue Formen der
Truppenbewegung unter der Einwirkung des
feindlichen Feuers zu erlernen, was im Frieden
hätte geſchehen müſſen.

Nur die Japaner haben unſere Grundſätze
zur Wahrheit gemacht. Sie handelten offen
ſiv und wußten ihren Gegner wohl einzu-
ſchätzen. Dennoch hoffen wir noch ſchnellere
Erfolge zu zeigen, als ſie unter den ganz aus
nahmsweiſen Verhältniſſen ihres Feldzuges
gegen Rußland überhaupt erreichen konnten.
Wir müſſen bedenken, daß beide Parteien erſt
nach Verlauf vieler Wochen die zum ent-
ſcheidungsſuchenden Kampf nötigen Maſſen
verſammelt und operationsbereit haben konnten,
die Ruſſen, ganz abgeſehen von ihren
ſchwierigen innerpolitiſchen Verhältniſſen, in
folge der ungeheuren Entfernung des Kriege-
ſchauplatzes von dem Zentrum ihrer Macht
und des Umſtandes, daß als Transportweg
eine einzige, 20,000 km lange eingleiſige
Bahn, die beim Kriegsausbruch noch nicht
einmal fertig war, in Frage kam; die
Japaner infolge des Zwanges, ihr Heer über
See in fremdem Lande zu verſammeln, ehe die
ruſſiſche Seeherrſchaft tatſächlich gebrochen
war. Und dieſe lange Zeit wurde auf
ruſſiſcher Seite, auf der ſich ſchon hier der ſo
verhängnisvolle Hang zu paſſiver Verteidigung
kund tat, zum Ausbau ſtärkſter Verteidigungs
ſtellungen benutzt, deren Wegnahme viel Zeit,
Kräfte und Umſicht erforderte, jedenfalls einen
ſchnellen Siegeszug ausſchloß.

So ſehen wir, daß zur Schlacht dir eine
der Gegner mit abwartendodefenſiver, der
andere mit zugreifend-offenſiver Stimmung,
wenn ich dieſen Ausdruck brauchen darf,
herankommt. Dieſe Stimmung muß ſich
ſchon in den vorhergehenden Ereigniſſen kund-
gemacht haben, ſo vor allem in der großen
ſtrategiſchen Aufklärung der Kavalleriemaſſen,
von der wir ſchon ſprachen. Dieſe haben in
der beſchriebenen Art uud Weiſe feſtgeſtellt,
wie breit und wie tief ſich die feindlichen
Heeresmaſſen erſtrecken. Sie ſollen es wenig
ſtens feſtgeſtellt haben. Freilich im Deutſch
Franzöſiſchen Kriege 1870/71 hatten ſie es
oft nicht getan, oft finden wir hier die
Kavalleriediviſionen zurückgehalten, wohl mit
der Jdee, ſie ſpäter in der Schlacht zur
Stelle zu haben, ſtatt daß man ſie, wie wir
es jetzt tun, weit über die Anfänge der eige-
nen Kolonnen hinaus gegen die Front,
Flanken und Rücken der feindlichen Maſſen

Das Mittelſchtff kann bleiben und durch
Hinabſchleudern von Bomben den Kampf mit
feindlichen Truppen aufnehmen. Zu Hauſe
vereinigen ſich die drei Ballonkörper zu neuer
Fahrt. Von größter Bedeutung iſt die Teil-
barkeit des Kriegsluftſchiffes, wenn es durch
feindliche Schüſſe verwundet werden und die
„Schotten“ (Vorder- und Hinterballon haben
je vier, der Mittelballon zehn Schotten) teil
weiſe von Gas entleert werden ſollten. Jn
dieſem Falle gibt der Führer den verletzten
Teil preis und übernimmt die Mannſchaft
und Munition unter Ballaſtausgabe auf den
noch unverletzten Ballonteil.

(Hoffentlich bleibt die Wirklichkeit nicht
hinter der Theorie zurück. Die Red.)

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 21. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt auf der „Hohen
zollern“ wohlbehalten vor Molde ange-
kommen.

Hagen, 21. Juli. Obwohl die ausſtän
digen, bzw. ausgeſperrten Metallar-
beiter, etwa 22,000, ſich ausnahmslos zur
Aufnahme der Arbeit bereit erklärt haben,
ſind noch über 10,000 zum Feiern gezwungen,
weil durch den ſiebzehnwöchtgen Ausſtand
zahlreiche Aufträge zurückgezogen und neue
nicht eingegangen ſind. Der wirtſchaftliche
Nachteil für Hagen und Schwelm iſt außer
ordentlich groß, da der Verluſt der Beſitzer
größerer Werke täglich 10,000 bis 12,000 M.
beträgt. Mit Rückſicht auf dieſe wirtſchaft
liche Notlage haben die Vereine Feierlichkeiten
vorläufig abgeſagt.

Cokales.
Merſeburg, 22. Juli.

Kleinbahn nach Mücheln Die
Konzeſſion iſt bisher noch an keine der beiden
Firmen, die ſich darum bewerben, erteilt
worden.

Die Hundstage nehmen morgen, am
23. er., ihren Anfang und dauern bis 23.
entfendet hätte, um Meldungen zu bekommen
ſtatt daß man ſie fernerhin, wo einmal die
Berührung mit dem Feinde gewonnen war,
am Feinde gelaſſen hätte. Freilich hatte da
mals die Kavallerie keine Handfeuerwaffe und
mußte, wo ſelbſt ganz ſchwache feindliche Jn-
fanterie in guter Stellung feuerte, zeitraubende
Rückwärtsbewegungen und Umwege machen,
um ihren Zweck zu erreichen, während ſie
heute mit Karabiner und Maſchinengewehr
ſehr wohl in der Lage iſt, ſich einen Weg zu
erzwingen, wo er ihr verlegt wird.

Es iſt auch noch im Verlaufe des Feldzugs
in dieſer Beziehung viel gelernt und geändert
worden, und heute wäre anch der Melde- und
Befehlsverkehr zwiſchen den vorgetriebenen
Kavalleriemaſſen, dem Großen Hauptquartier,
den Armeeoberkommandos und den General-
kommandos viel leichter als damals, wo nur
das Pferd als Ueberbringungsmittel diente,
während heute viele Kraftfahrzeuge das
Schlachtfeld durchqueren, Telegraphie mit
und ohne Draht die hohen Kommandobehörden
verbindet, das Luftſchiff für die Führung das
Bild des Gegners im großen durch ſeine
Meldungen ergänzt. Aber auch aus der
vorderſten Linie der Kämpfenden wird die
Führung heute in ganz anderer Weiſe als
damals mit Nachrichten über den Feind
bedient. Wir haben ein Winkerſyſtem nach
dem Morſealphabet eingerichtet, das aus der
Schützenlinie, aus der Meldeleute nicht zu
rückgeſchickt werden können, Zeichen und Nach
richten nach rückwärts zu geben geſtattet.

Die Ausnutzung all ſolcher modernen Ver-
kehrsmittel iſt aber auch in gewiſſer Bezieh-
ung viel nötiger als ſonſt, weil alle Kämpfe
länger dauern als früher, alſo die Leiſtungs
fähigkeit der Führer und Truppen noch er-
barmungsloſer aufgezehrt wird als ehedem,
die höhere Führung olſo auch in der Lage
ſein muß, Maßnahmen gegen Rückſchläge
rechtzeitig zu treffen, wozu es eben reichhaltiger
Meldungen über den Feind und die Lage der
eigenen Truppen auf den verſchiedenen Teilen
des Schlachtfeldes bedarf. Für die höhere
Führung liegt nun ein ungemeſſener Vorteil
der modernen Verkehrsmittel darin, daß ſie
ger nicht beim Kampfe zugegen zu ſein braucht
Die Eindrücke, die man angeſichts eines hin
und herwogenden Kampfes in ſich aufnimmt,
ſind auch bei ſtarken Charakteren mächtig
genug, um die ruhige Ueberlegung in Frage
zu ſtellen. Gerade dieſe iſt es aber, die der
verantwortliche Führer in den völkerent-
ſcheidenden Moment n, in denen das Schickſal
einer großen Schlacht ſchwankt, am aller
nötigſten hat. Nur den begnadetſten Feld
herrnnaturen iſt es gegeben, ſich im Getüm-

Auguſt. Die Wetterberichte kündigen De
preſſiton aus England und Depreſſion aus
Rußland und zugleich unſichere Witterung an.
Ein derartig gewitterreicher Sommer mit
ſtarken Hochwäſſern iſt wohl überhaupt noch
nicht dageweſen.

Erntezeit. Roggen iſt vielfach gemäht
und ſteht in Garben auf den Feldern, noch
mehr auf dem Halme. Eingefahren iſt, ſoweit
bekannt, in der Merſeburger Flur bisher noch
nichts. Gerſte ſteht noch auf dem Halme.
Klee wird eingefahren. Der geſtrige Sturm
hat von dem wenigen Obſt, das es diesJahr giebt, noch manches heruntergeholt.

Getreidepreiſe. Nach dem Bericht der
Landwirtſchaftskammer wurden in der Zeit
vom 19. bis 21. Juli in Halle a. d. S.
gezahlt pro 100 kg Weizen 20,10 bis 20,40
Mark, Roggen 15 bis 15,50 M., Gerſte 1480
bis 15,70 M. und Hafer 15.40 bis 16,20 M.

Das Monſtre-Konzert, das für geſtern
abend in der, Reichskrone“ angeſetzt war, konnte
der ungünſtigen Witteruug halber nicht
ſtattſinden,

Provinz und Umgegend.
Halle, 21. Juli. Die befriedigenden Er

gebniſſe mit der Vermittlung von Obſt-
Angebot und Nachfrage veranlaſſen die
Obſtnachweisſtelle der Landwirtſchaftskammer
zu Halle g. S., Kaiſerſtraße 7, auch die Ver
mittlung von Gemüſſe- Angebot und
Nachfrage aufzunehmen, und zwar unter den
ſelben Bedingungen, wie ſie für die Obſtver
mittlung gelten. Da Obſt- und Gemüſekul-
turen ſehr häufig zuſammen betrieben werden,
und die Obſtabnehmer auch meiſtens Gemüſe
brauchen, ſo glaubt die Nachweisſtelle dadurch
den beiderſeitigen Jntereſſen zu dienen. Die
Nachweisſtelle arbeitet ohne eigenen Nutzen
in der Art, daß ſie Angebote und Nachfragenſammelt, in Liſten zuſammenſtelt und all

wöchentlich an die ausIntereſſenten
tauſcht. Der Geſchäftsabſchluß iſt Sache
der Jntereſſenten, geht alſo nicht
durch die Hände der Nachweilsſtelle. Die
Nachweisliſten enthalten auch Berichte über
die Marktpreiſe und die Ecrnteausfichten.
mel der Schlacht auf ein Stündchen ſchlafen
zu legen, bis die in die Wege geleitete Ent
ſcheidung heranreift, wie es Nopoleon bei
Bautzen tat! Der Telegroph geſtattet dem
Feldherrn dieſen Luxus: Marſchall Oyama
leitete die Schlacht bei Mukden von ſeinem
Hauptquartier Jantai aus, wo ein Spinnge
webe von r zuſammenlief.Dieſer Ort liegt etwa 20 knuf hinter der an

FFänglichen vorderſten Gefechtslinien der Japaner
Freilich können auch zu viele Meldungen

auf den Fäden eines ſolchen Spinngewebes
zuſammenlaufen. Dann iſt es Sache des
Generalſtabs, das Wichtige vom. Unwichtigen
zu ſondern, denn der verantwortliche Feldherr
allein hat nicht Zeit für Nebenſächlichkeiten.
Jſt er ein ſchwacher Feldherrncharakter und
ſein Generalſtab in der Leitung großer Maſſen
nicht genügend geübt, wie Bazaine in den
Schlachten um Meitz und insbeſondere auch
am 18. Auguſt 1870, wohl auch Kuropatkin
im Kriege Rußlands gegen Japan, ſo gelingt
es ihm nicht, aus den eingehenden Nachrichten
ſich das rechte Bild vom Kampfe zu machen.
Daß dke Entſcheidung der Schlacht auf ihrem
rechten Flügel fallen mußte, fühlten weder
Bazaine bei St. Privat, noch Kuropatkin bei
Mukden.

Die moderne Verkehrstechnik hat alſo auch
eine eminente Einwirkung auf die P'ychologie
der Herführung. Sie mindert nicht das Ver-
dienſt des Feldherrn, indem ſie etwa ſozuſagen
ſein Handwerkszeug techniſch vervollkommnet
hat; ſie macht nur alle Verhältniſſe umfaſ-
ſender, ſteigert ſie ins Rieſenhafte. Wenn
Deutſchland je einmal einen Krieg nach zwei
Fronten zu führen hätte, ſo würde ſich das
in noch viel großartigerem Maßſtab zeigen.
Dann müßte wohl die Geſamtleitung in
Berlin verbleiben und die deutſchen Heere
würden an den Grenzen mit größter Selb-
ſtändigkeit operieren.

Wird nach errungenem Sieg der Feind er
barmungslos verfolgt, wird er dermaßen gehetzt,
daß er ſich nicht zu weiterem Widerſtande
ſammeln kann, ſo iſt auf baldige Beendigung
des Krieges zu rechnen. Unterbleibt die Ver
folgung, ſo wird auch nach ernſten Niederlagen
ein energiſcher Führer eines tüchtigen Heeres
zu erneutem, um ſo erbitterterem Widerſtand
Kräfte ſammeln und in erneuter Schlacht, die
dem früheren Sieger zum mindiſten die
gleichen, vielleicht weit größere Opfer koſtet,
dem Schickſal Trotz bieten.

Das iſt eine Binſenwahrheit, es iſt ſelbſt
verſtändlich. Es iſt gerade heutzutage, wo
das ganze Volk in den Krieg zieht, wo der
Krieg keine Kabinettsſache mehr iſt, wo die
Volkswirtſchaft gebieteriſch die ſchnelle Be
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Mezſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 23. Juli.

Vordrucke zur Eintragung der Wünſche werden
auf Wunſch geliefert. Jntereſſenten, einſchließ
lich der Züchter oder Käufer von Kartoffeln,
werden gebeten, ſich mit der Nachweisſtelle
in Verbindung zu ſetzen.

Weimar, 21. Juli. Eine ſchwere Bluttat
ereignete ſich wie bereits gemeldet, geſtern
gegen 4 Uhr vor dem ſtädiſchen Krankenhauſe.

Der Arbeiter Karl Moel war mit der
Urbeiterin Hulda Haſe, die das Liebesvez-
hältnis mit ihm löſen wollte, in Streit ge-
raten. Es kam zu einem hefligen Wortwechſel
an dem ſich auch die Schweſter dea Haſe be
teiligte. Plötzlich zog Moel einen Revolver
und feuerte auf ſeine Geliebte, die entſetzt
flüchten wollte. Sie erhielt vier Schüſſe in
den Rücken. Der Kutſcher Hermann
Diemann, der ſich dem Täter entgegen-
ſtellte, wurde von ihm in die Bruſt geſchoſſen
und brach tödlich verwundet zuſammen.
Dann feuerte der Raſende noch auf die
Schweſter ſeiner Geliebten, die ebenfalls ſchwer
verwundet wurde, und verſuchte ſchließlich ſich
ſelbſt zu erſchießen. Er wurde jedoch über
wältigt und von der Polizei ins Gefängnis
gebracht. Die Verletzungen des Kutſchers
Diemann ſind tödlich, ſo daß er die Nacht
nicht überleben dürfte.

Der Streik
auf den nordengliſchen Bahnen.

London, 21. Juli.
Den 22,000 Ausſtändigen der Nordoſtbahn

haben ſich geſtern abend weitere 12,000 an
geſchloſſen, ſo daß von heute ab der Betrieb
auf den Linien faſt vollſtändig eingeſtellt
werden muß. Jn Newceaſtle on Tyne,
Gateſhead, Middleborough, Sunderland, Hart-
lepool, Carlisle, Tweedmouth und South
Childs liegen die Bahnhöfe ſtill und leer do.
Bahnwäiter, Heizer, Schaffner, Zugführer
und das Bahnſteigperſonal haben die Arbeit
liegen gelaſſen und ſtreiken. Eine natürliche
Folge des Ausſtandes auf der Nördoſtbahn
iſt die, daß auch auf vielen Atſſchlußlinien
der Verkehr teilweiſe ruht. Die Durchführung
des Eiſenbahndienſtes geſtaltete ſich ſehr
endigung des Krieges erfordert, ſelbſtverſtänd-
licher, als je zuvor. Und dennoch ſehen wir, wie
im jüngſten großen Kriege, dem der Japaner
gegen die Ruſſen, die ſonſt ſo zielbewußte,
ſiegreiche japaniſche Heeresführung verſegt.
Auch früher verſagte ſehr, ſehr oft die Füh
rung des ſiegreichen Heeres in dieſem Punkte
durchaus, ſo z. B. 1870 auf deutſcher Seite.
Auch Napoleon hat zeitweife ſchwere Unter
laſſungen auf dieſem Gebiete aufzuweiſen.

Das hat ganz natürliche Gründe. Sie ſind
nicht ſchwer aufzufinden. Wirt müſſen uns
aber auch überlegen, wie im Verkehrez italter
dazu getan werden katin, daß der Forderung
raſtloſer Verfolgung nach gewonnener Schlacht
im Zukunftskriege gebührend entſprochen werde.

Mukden iſt ein Beiſpiel, daß nach einer
großen modernen Schlacht das Verfolgen doch
unzeheuer ſchwer ſein muß. Betrachtet man
die Vertellung der beiderſeitigen Truppen
gegen Ende dieſer Schlacht, ſo etwa um den
7. März herum, ſo iſt man erſtaunt, zu fin
den, wie weit der von den Japanern
umfaßte rechte Flügel des ruſſiſchen
Heeres ſchon zurückgebogen iſt. Man glaubt,
der eiſerne Ring müſſe ſich ſchließen und das
ruſſiſche Heer, wenigſtens zum größten Teil
von der Bildfläche verſchwinden. Aber nein
es gelang dem ruſſiſchen Feldherrn, dank
ſeinen auf dem rechten Flügel mit zäheſter
Tapferkeit kämpfenden Truppen, die Armee
zurückgehen zu laſſen, ja, ſie ſogar nach we
nigen Wochen wieder zu Gefechtsbereitſchaft
zu bringen. Unbedingt ſicher war jedenfalls
der Friede auch nach dieſer Schlacht noch nicht.

di e Berg a anführen, dieeſe erſagen der Verfolgunerklären gang im großen
Die ungeheure Erſchöpfung aller am Kampfe

beteiligt geweſenen Truppen
der Mangel an ſchnell beweglichen Waffen,

alſo Kavallerie, reitende Artillerie uſw., die
fähig ſind, die Flügel des Gegners zu über
holen und unagbdläſſig ſeine zurückgehenden
Truppen von rückwärts anzugreifen
hart numeriſche Schwäche der Japaner über

pt;
die für eine die Flügel überholende Ver

ſelguns von vornherein ungünſtige Kräftever
ng;

die ſchlechten WegeverhältniſſeKriegsſchauplatz; e

W Sel an Munition, Pferden, Verpflegunund große Verluſte regung
vfelleicht auch etwas zu pedantiſches Ver-

halten der japaniſchen Führer, die lieber Er
zungenes feſthalten, als unter abermaligem

auf dem

Riſiko mit einer erſchöpften Truppe Neues
Wagen wollten.

ſchwierig, nur noch einige große Expreßzüge
haben verkehren können, aber auch hier
machen ſich bereits Schwierigkeiten bemerkbar,
die voragusſehen laſſen, daß morgen ſchon der
geſamte Verkehr eingeſtellt werden muß.
Die Fiſcher im Hafen von Tyne arbeiten
nicht mehr, denn ihre Fiſche können nicht
mehr befördert werden. Zehntauſend Gruben-
arbeiter feiern infolge des Streiks, und ihre
Zahl dürfte ſich heute verdoppeln.

London, 22, Jul. Der Eiſen
bahnerſtreik in Nordengland iſt beigelegt
worden.

Automobil- Chronik.
Paris, 21. Juli. Der 66jährige Senator

Pradau der als Kandidat für die Generalrats-
wahlen ſein Departement bereiſte, wurde bei einem
Automobilunfall getötet, ſeine vier Reiſegefährten
ſchwer verletzt.

Gerichtszeitung.
Berlin, 21. Juli. Von dem Schriftſteller A.

O. Weber dem Gatten der Frau von Schoen e
beckWeber, iſt bei dem Landgericht I eine einſt-
weilige Verfügung gegen die „Wahrheit“ erwirkt
worden. Jn der „Wahrheit“ waren mehrere Artikel
über die Allenſteiner Affäre veröffentlicht worden,
die ſich teils wit deren Ehemann A. O. Weber be-
ſchäftigten. Der Jnhalt dieſer Artikel hat letzterem
Veranlaſſung gegeben, bei dem Landgericht I eine
einſtweilige Verfügung gegen den Verleger der
„Wahrheit“ Paul Bruhn herauszubringen, nach
welcher ihm bei 1000 M. Geldſtrafe für jeden Fall
der Zuwiderhandlung verboten wurde, ähnliche Ar
tikel noch fernerhin zu verbreiten. Ferner hat
Weber für ſich und auch ſeine Ehefrau die Privat-
klage wegen der ſämtlichen Artikel in der „Wahr-
heit“ bei dem Schöffengericht Berlin Mitte erhoben.
Die Verhandlung findet Ende September ſtatt.

Berlin, 21. Juli. Jm Prozeß gegen den
Grafen Hans von Pfeil, Hauptmann im 129.
Jnfanterieregiment in Graude z welcher ſich
heute vor dem Kriegsgericht der Königlichen Kom-
mandantur zu verantworten hatte, ſtellte der Ge
richtshof das Verfahren gegen den Angeklagten
wegen des Diebſtahls von Zeitungen, begangen in
einem Café zu Graudenz, wegen vorſätzlicher Körper-
verletzung, begangen gegen ſeine zweite Ehefrau ein,
weil das Kriegsgericht nur eine einfache Mißhand
lung für vorliegend erachtete, zu der der erforder-
liche Strafantrag fehlte. Dagegen verurteilte das
Kriegsgericht den Angeklagten wegen vorſchrifts
widriger Behandlung eines Untergebenen zu fünf

Jn der modernen Schlacht müſſen manche
Truppen mehrere Tage und Nächte faſt ohne
Unterbrechung kämpfen. Die Eindrücke des
Gefechtes ſind ſo gewaltig, daß ſich des Ein
zelnen entweder eine ungeheure Aufregung
oder eine abſolute dumpfe Gleichgültigkeit be
mächtigt. Bei Liaujang ſoll es vorgekommen
ſein, daß die Soldaten in der feuernden
Schützenlinie vor Erſchöpfung einſchliefen.
Jſt nun der Kampf vorüber, ſo iſt ſowohl
für Körper und Geiſt eines jeden Einzelnen,
wie auch für die Truppe in ihrer Geſamtheit
der nächſte Wunſch der nach Erholung. Man
iſt deſſen froh, was man erkämpft' hat und
wird ſich zunächſt der Notwendigkeit des Ver
ſolgens nicht voll bewußt. So unterbleibt
es denn an vielen Stellen des Schlachtfeldes
und an jeder ſolchen Stelle iſt dieſe Unter
laſſung gleichbedeutend mit einem Kräftezu-
wachs für den Gegner.

Wenn nun aber trotzdem verfolgt werden
muß und daß dieſe Notwendigkeit vorliegt,
iſt toch zweifellos ſo müſſen wir nach
Mitteln ſuchen, den ſo ſchwer durch den Kampf
mitgenommenen Truppen, insbeſondere der
Jnfanterte, wenigſtens einen Teil der Verfol-
gungsarbeit abzunehmen. Dieſe Mittel ſind
ſchnell bewegliche, feuerkräftige Truppen, die
fähig ſind, die Flügel der weichenden feind-
lichen Truppen zu überholen, die Rückzugs-
ſtraßen zu ſperren, dadurch die Unordnung
beim Feinde mehr und mehr zu vergrößern
und damit unſerer erſchöpften Jnfanterie die
Zeit nicht etwa zur Erholung, ſondern zum
Nachmarſchieren hinter dem Gegner her, alſo
zur Beteiligurg an der Verfolgung zu ver
ſchoffen. Solche Waffengattungen ſind Ka-
vallerie, ſodann die reitende Artillerie, bezw.
überhaupt die Feldartillerie, fahrende Ma-
ſchinengewehrabteilungen, mit leichten Geſchützen
oder Maſchinengewehren montierte Selbſtfahrer,
ſchließlich in Zukunft auch noch Luftkreuzer.

Es ſcheint uns aus dieſer Betrachtung über
Verfolgung, wie auch aus anderen Uebe le
gunçgen über den modernen Krieg, das Wei
tere hervorzugehen, daß eine gewiſſe nume-
riſche Stärke, um wirklich große Eniſchei
dungen zu erreichen, ganz unbedingt notwer
dig iſt. Es muß ein Ueberſchuß an Zahl da
ſein, deren Mangel nicht voll durch den inne
ren Wert ausgeglichen werden kann. Dieſer
Ausgleich iſt vielmehr nur bis zu einem ge
wiſſen Grad mö, lich. Gewiß können fünf
Mann ſo vorzüglich militäriſch ausgebildet
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ſein, daß ſie mit Erfolg gegen zehn Mann
kämpfen können auch 50 gegen 100; nic-
mals aber 50 000 gegen 1 000 000.
zwar einfach deshalb, weil mon im modernen
Krieg ſehr große Landſtriche beſſ tzen muß,
was ſchließlich hie und da auch einmal mit

Und

m

Tagen Stubenarreſt. Der Vertreter der Anklage
hatte denſelben Antrag eingebracht, nur bezüglich
des letzteren Vergehens 14 Tage beantragt.

Vermiſchtes.
Heidelberg, 21. Juli. Auf tragiſche Weiſe iſt

hier der 24jährige Student Robert Oe der ums
Leben gekommen. Oeder hatte ſich beim Experimen-
tieren mit ultravioletten Kathodenſtrahlen eine ſehr
gefährliche Entzündung zugezogen, an deren Folgen
er trotz ſofortigen ärztlichen Eingreifens verſtarb.
Er wird, da er ſoeben ſein Doktorexamen glänzend
beſtanden hat, von der Naturwiſſenſchaftlichen
Fakultät am Grabe zum Doktor
werden.

Berlin, 21. Juli. Die ugausgeſetzt fortge-
führten Nachforſchungen nach den Urhebern des
Attentats auf den Gutsbeſitzer Kraatz in
Lichtenrade und den Verfaſſern der vor und
nach dem Attentat an die Familie gerichteten Droh-
und Erpreſſerbriefe haben am Donnerstag zu zwei
Verhaftungen geführt, nämlich des Lichtenrader
Bauern Albert Rade meter und ſeines Bruders,
des Kaufmanns Louis Rademeier. Sie erſcheinen
verdächtig, den gefährlichen Anſchlag verübt zu
haben. Der gegen die genannten beiden Perſonen
beſtehende Verdacht gründet ſich zunächſt darauf,
daß Albert Rademeier ſich zur kritiſchen Zeit in
Geldverlegenheit befand. Er brauchte zum 3. Juli
ſehr nötig 3000 M., die er ſchon ſeit Monaten
ſeinem Schwiegerſohn, einem Schmiedemeiſter in
einem nördlichen Vorort, verſprochen hatte, um da
mit einen Wechſel, der an dieſem Tage fällig war,
zu decken. Ob die Verhafteten wirklich die Täter
ſind, muß die Unterſuchung ergeben.

Stuttgart, 20. Juli. Ueber die Urſache der
Exploſion in der Karboniumfabrik bei
Friedrichshafen wurde feſtgeſtellt, daß ein
Azetylenakkumulator explodierte und daß wahr-
ſcheinlich auch das Nichtfunktionieren eines Rück-
ſchlagventils die Schuld an der Exploſion trägt.
Es beſtehen Bedenken, ob ſich überhaupt die Fabrik
anlage gefahrlos wieder herſtellen läßt. Vorläufig
iſt der ganze Eetrieb amtlicherſeits ſuspendiert
worden.

New York, 21. Juli. Der Präſident der
Chicago--Jndianapolis und Louisville Eiſenbahn
geſellſchaft wurde von einem Einbrecher, der in
ſein Haus eingedrungen war, erſchoſſen.

Kleines Feuilleton
Ein Honved- Rittmeiſter im Duell

gefallen. Aus Tarnopol in Galizien
wird gemelcet: Geſtern fand hier ein Duell
zwiſchen einem Honved- Rittmeiſter und einem

weniger routinterten Truppen angeht. Man
kann ja letztere in Anlehnung an tüchtige
Truppenteile verwenden, um ihnen Halt zu
gehen, man kann aber nicht die Wucht ihrer
Zahl entbehren. Und das kommt eben auch
bet der Verfolgung zum Austrag: ſind nicht
genug Truppen do, um ohne Sorge wegen
tines Mißerfolgs in der Front Maſſen in
den Rücken des Feindes ſenden zu können,
ſo wird beſtenfalls ein rein frontales Nach
drängen, kein Vernichten des Feindes durch
Umklammerung erreicht. Jene Maſſen brauchen
vielleicht gar nicht ſcharf zu fechten, um die
Auflöſung des Gegners zu erreichen Es ſind

promoviert

aber eben Maſſen. Der letzte Landwehrmann
muß heran

Und das führt uns nun wieder auf die
Kräfteverteilung in der Schlacht mit Hinblick
auf die angeſtrebte Vernichtung des Feindes.
Wir ſprachen von dem großen leitenden Ge-
danken, der das geſamte ſtrategiſche Handeln
in einem großen Kriege beſtimmen ſoll, der
ſchon im Aufmarſch, dann im Vormarſch zum
Suchen der Entſcheidung, in des hieraus ſich
er gebenden Gruppterung der Armeen ſich
dokumentiert. Wenn es nun klar iſt, daß die
endgültige Vernichtzung am beſten durch Um-
klammerung erreicht wird, ſo müſſen wir
fragen, inwieweit wir Ausſicht haben, künſtig
ſolche Umklommerung zu erreichen? Und da
ſcheint denn, um gleich die Antwort vorweg-
zunehmen, nicht gerade viel Ausſicht zu be
ſtehen, den Gedanken der Umfaſſung wieder
ſo ausgiebig zur Tat zu machen, wie z. B.
1870 bei St. Privat oder Sedan, 1806 bei
Jena u, o. m. Der Grund liegt in der Größe
der Heere und der Ausdehnung der von ihnen
beſetzten Räume und zu überwindenden Ent-
fernungen.

Die Verkehrs und Nachrichtenmittel der
Jetztzeit und Zukunft geſtatten dem Bedrohten,
die Bedrohung rechtzeitig zu erkennen und in
ſeiner Kräftegruppierung der Gefahr vorzu
beugen, auch dann, wenn ſeine aufklärende
Kavallerie aus dem Felde geſchlagen iſt, denn
die ſonſtigen Aufklärungsmittel ſind, wie wir
im erſten Kapitel ſahen, noch mannigfaltig
genug. Die hohe Wirkung der Waffen ver-
längert alle Kämpfe, wir wir u. s auch ſchon
mehrfach klar gemacht haben, ganz erheblich,
und die Anwendung der Feldbefeſtigung zieht
dieſe Längen noch länger. Um Mukden wurde
14 Tage gekämpft. Während einer Reihe
von Tagen aber kann den Umfaſſunge-
bewegungen des Angreifers ſehr wohl in J
wirkſamer Weiſe vom Verteidiger entgegen
gewirkt werden, ſie kann ſogar ſelbſt umfaßt
werden. Und endlich: ein Heer, das mit
ſeinen kämpfenden Truppen, ſeinen zurück-
gehaltenen Kräften, ſeinen Etappenbeſatzungen,
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Reſerveleutnant aus Prag ſtatt, der eben
in Tarnopol ſeine Waffenübung ableiſte!-
Der Rittmeiſter fiel. Es verlautet, daß die
Urſache des Duells die Schweſter des Ritt“
meiſters, eine junge, den ungariſchen Ariſto-
kratenkreiſen angehörende Dame, iſt. Nach
dem Zweikampf führte die junge Dame den
Leutnant in ihrem Automobil davon, Auf
der Fahrt ſoll fie ſich vergiftet haben.

Raffinierter Mord. Jn London iſt
ein Mord verübt worden, der allenthalben
das größte Aufſehen eregt. Der amerikaniſche
Doktor Crippen hat ſeine Frau im
Januar d. J. getötet, die Leiche im Keller
verſcharrt und dann das Tippfräulein Le
Neve geheiratet. Beide ſind flüchtig. Auf
ihre Feſtnahme ſind 5000 Mark Belohnung
ausgeſetzt worden. Die Ermordete war früher
Varſéts Sängerin und hieß Belle Elmore.
Jm Gegenſatz zu Crippe, der alt, häßlich und
kahlköpfig iſt, war die Elmore hübſch und
ſtattlich, anſcheinend lebten auch Beide glück-
lich zuſammen. Hat der Glanz der koſtbaren

Juwelen der Belle Elmore, mit denen Crippen
die arme Kontoriſtin dem Spiegel
ſchmückte Nachbarn erſpähten die
Szene durch die Fenſter hat der Schimmer
der goldenen Brokatſtoffe der Gemordeten,
aus denen die Nachfolgerin ſich ihr Hochzeits-
gewand machen ließ, das lebensluſtige, kokette
Mädchen derart geblendet, daß ſie über dem
Grabe der armen Belle Elmore ſich mit dem
Verführer in Flitterwochenſeligkeiten betäubte?

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Paris, 22. Juli. Die Geliebte des eng
liſchen Gattenmörders Crippen, der ſich
vor ſeinen Verfolgern noch immer verbirgt,
hat ſich in einem Pariſer Hotel erſchoſſen.
Die Polizei ſtellte feſt, daß es ſich um ein
Fräulein Leneve handelt und daß der ver
dächtige Mann im Badeort Vernet tatſächlich
Crſppen war, der am Montag nach Spanien
weiterfuhr. (Vergl. unt. „Kleines Feuilleton
in vorliegender Nummer.)

kurz mit ſeinem ganzen Lebens Und Arbeits-
apparat eine Fläche von 10 000 qkm bedeckt,
läßt ſich nicht ſo leicht derart umfaſſen, daß
ſeine Kampfkcaft wirklich vernichtet werd, daß
es von dem Kriegsſchauplatze verſchwindet.
Auch mit weſentlich kleineren Heeren iſt das
im allgemeinen ganz un wahrſcheinlich.

Wir nannten oben noch eine Reihe weitere
Hinderniſſe, die ſich einer ausgiebigen Ver-
folgung in den Weg ſtellen ſchlechte Wege
verhältniſſe, Mangel an Munition, Pferden,
Lebensmitteln und pedantiſches Verhalten der
Führer, die lieber Errungenes feſthalten, als
mit erſchöpften Truppen Neues wagen wollen.
Die beiden e. ſten G ünde ſind klar, aber der
letzte bedarf noch einiger Worte. Es iſt e'ne
angeborene Gabe, Truppenführer zu ſein. Nur
einen Teil deſſen, was der Truppenführir zu
ſeiner Tätigkeit braucht, läßt ſich durch
fleiß'ges Studium lernen, muß auch gelernt
werden. Das Angeborene aber läßt ſich nicht
beſchreiben, es läßt ſich durch nichts erſetzen,
es iſt ein künſtleriſches Element, das in dem
betreffenden Jndividuum darin nen ſteckt und
die Kriegskunſt eben zur Kunſt macht. Dieſes
künſtleriſche Element war es, das Friedrich
den Großen nach Leuthen führte, das Napoleon
leitete, als er noch nicht am Cäſarenwahn litt,
das den General v. Alvensleben am 16.
Auguſt 1870 den weit überlegenen Gegner
angreifen ließ. Es mag etwas Unbewußtes
in ſolchen Zeiten im Heerführer wirkſam ſein,
wie auch der bildende Künſtler nicht ſagen
kann, woher er im Grunde das hat, was er
ſchuf. Nun denn, dieſes künſtleriſche Element
iſt es auch, deſſen wir zu einer Verfolgung
bedürfen. Mit zahlloſen logiſchen Gründen
mag bewieſen werden, daß ein Argriff gegen
einen dreifech überlegenen, kampfkräftigen Feind
ein Wahnſinn iſt: Leuthen und Vionville
ſprechen ſür dieſen Wahnſinn. Ebenſo mag be
wieſen werden, daß man mit zu Tode erſchöpften
Truppen einen in Ordnung adziehenden durch
Nachhuttruppen gedeckten Feind nicht wirk
ſam verfolgen kann alle Beweiſe in Ehren,
aber ein Gneiſenau, ein Blücher verfolgt eben
doch. Und ſo wird es auch in Zukunft ſein;
auch im Zeitalter der Maſſenheere wird es
die Perſönlichkeit ſein, die ſiegt, nicht die
Maſſe an ſich. Die Truppenmaſſe, je größer
je bieſſer, iſt nun einmal heute ein unent-
behrliches Requiſit des großen Krieges, ihre
Verwendung muß gelernt werden, aber jetzt
wie früher, wird das künſtleriſche Element
im Truppenführer das große, entſcheidende
Element ſein, nicht aber die reine Technik, die
ſchließlich jeder lernen kann.

vor



Rummer 170. 1910. Werſeburger Kreisblatt nedſt „JODuſtr. Sonnabend, den 23. Juli.

Da Tiwoſ Chemer
Dem Herrn Amtsvorsteher D. Graf von Hohbenthal- Sounabend, 23. Juli, Aufang 8

Dölkau und den Herren Gemeindevorstehern der Amtsbezirke 5Dölkau--Kleinliebenau sprechen wir für die letzten Ehrungen Halbe Preiſe!
unseres lieben Entschlafenen, des früheren Gemeindevorstehers 4. Klassſker-Vorstellung

August Hermann Seiler,unsern herzlichen Dank aus. Die Jungfran von Arleans.
Horburg, den 19. Juli 1910. (1638 Drama in 5 Akten von Schiller.
Die trauernden Ilinterbliebenen.

Aussergewöhnſich hillige

Reste- Tage
in Kleider- u. Seidenstoffen

Von der Reise haumwollenen Waschstoffen
Gardinen Vitragen Sophabezugstoffen.ß zurück.Weſtfäl. SteinkohlenBriketts, Br. Ilummelther.

Oberſchleſ. Sächſ. Stück -Kohlen Pferdenetze, Otto Dobkowitz, Merseburg,

und in Fuhren ab meinem Lager. Hängematten Sin großer Auswahl Gottesdienſt-Anzeigen. Germaniſchel Cocosgar I. o tie e s 00a Sonniah, n a Trinitatis). Fiſchhandlung g.
(Erſatz für Strohſeile) zum Binden ſämtlicher Gustav Fuss, Dom. Vorm. uhr Paſtor Barthold. e friſch auf Eis

Getreidearten. Gotthardtſtr. 46. et getr dienſt. fur Schellſiſche,la Maſchinen-Oel, eonſ. Fett, Emil Wolf. Fossmarkt e h Segen e e Seeempfiehlt (1637 Stadt. Früh 33 Uhr Paſtor Flundern, Aal, Lachsheringe,

f. Barthold. Vorm. 10 Uhr:9 Blutfriſche Reh Rücken, Keulen Scholl geräucherten Schellſiſch, Brat-Wagenfett, Putzwolle. u. Blätter, eſbe Se Jungüngesverein. heringe, Sardinen, Marinaden,
Wildſchweinkeule Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Fiſchkonſerven, Citronen.Diemenplanen, Wagenplanen, rrurr Fern Gänſe, Renmart( Vorm. 10 uhr: Paſtor W. Krähmer.

prima junge Du Hähnchen und Heinicke aus Zöſchen.

auben. ß m ilPferderegendecken. Vene Kolbagſee ſenne Gurer, Kethetau de e 777
citt en Frühmeſſe, 10 Uhr Pfarramt mit deelil So in h n 4 mhen etcS. ehre oder Andacht. nunuard Klaus Merseburg. n er oWernr e 27. 6 A g S in tadelloſer Ausführung deroßße Auswah Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Schonende Behandlung. A

H. Schnee Nachft. 4 Sonntag von 11--12 Uhr. Spezialität: u
m r Kei ſeßs S rer dege Wir tast er.erleRorbe i uderP iai e um Lgntgenten Wiliy Muderwenig gebrauchte, ſehr gut erhaltene Jaſtrumente, mit ſchönem Ton, e she am Lager. W Inb: Hubert Totzke.S für Mk. 200, 260 bie t 30 W vertanſen Wogen iel OttoMüller, Weißenfelſerſtr. a aundlort, e n r

uAlbert Hoſfimanm, Halle a. S. Am krrbettplah. See e
ſi

e m7 d 1Auktion kriecrich Remus, Querfurt-Cdalgenberg,

m en zu Merſeburg 0 0 1ittwoch, den 3. Augn von Vormittag 9 Ahr ab x e k- u. Stein hbesitder ni n Pfa e von an Parmittng 58 000, Anr ar s Wer 2 e ruc 683
Gold und Silberſachen, Kleidungsſtück-, derbetten, Wäſch 8 11;Die etwaigen Ueberſchüſſe nen binnen Jahresfriſt in der lietert prompt und billig bei (1604
Kämmereikaſſe in Empfang genommen werden. e eMerſeburg, den 12. Juli 1910. t t hl t 9 t t t;Der et fess 8 6 8 9 II el en er er as8 ler la a

te Le.

Baukalk Dängekalk in Stücka Ouerfurter Baukalk Ia Düngekalk in Stückenu (Weißkalk) in Stücken unter Garantie kein m e n

e c e u verſand- und ſteinefreien Ware. u ſteinefreit,c ca. 96 Aetzkalk, ſand u. ſteinefreiGEBRUDER DEMMER. aurienGestiscuarr. EISENACEH-
ANGENIEVR-BURO MAGDEBURG Wsr. M LNDEMALIEE 4. TELEFON N2 5215

Robert Rosenberg
Rankgeschäft

HALLE a. S., Augustastrasse 5.
t Fernsprecher No. 366 und 1287.Reichsbank-Giro- Konto Poſtſcheck. RKonto Leipzig 5704.

la uerfurter Ia Di lenhydrauliſchen Cemeutkalk Nur l gemnhl e

in Säcken, feinſte Mahlung. reinen, gemahlenen Kalkes.
Prima Referenzen. Muſter und Nrten jederzeit zu Dienſten.

Prompte Bedienung auf den Tag.

An- und Verkauf von Worivapieren aller Art.

Diskontierung und Inkasso von Wechseln.
Gewüährung von baren Darlehen.
Kontokorrent- und Scheckverkehr.
Annahme und Verzinsung von Bareinlagen auf kurze und

längere Kündigung.
Kulante Besorgung aller sonstigen bankgeschäftlichen An-

gelegenheiten.

629) Hypotheken-Regulierungen.
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